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Seit Beginn meines Studiums hegte ich den Wunsch für eine Zeit ins Ausland zu gehen. Ich 
studiere Grundschullehramt mit dem Erweiterungsfach Englisch, sodass  mir klar war, dass 
ich unbedingt ins englischsprachige Ausland gehen wollte. Da ich im vorigen Semester ein 
Erasmus Auslandsemester absolviert habe, wollte ich unbedingt noch ein Praktikum ma-
chen. Das Programm Amity erschien mir als die beste Option: Unterrichten und Leben in den 
USA. Nun stand mein Ziel fest und ich beschloss, mich so bald wie möglich zu bewerben 
weil ich noch nie zuvor in den USA war und schon immer mal das amerikanische Leben 
kennenlernen wollte.   
  
Bei der Amity- Bewerbung kann man sich leider nicht aussuchen, in welcher Stadt oder Re-
gion man das Praktikum macht. Was ich damals als störend empfand, sehe ich im Nach-
hinein als sehr positiv. Wenn ich es mir hätte aussuchen dürfen,  dann hätte ich niemals St. 
Paul oder den Bundestaat Minnesota angegeben und  hätte somit einiges verpasst. Mir war 
bekannt, dass der Winter dort bitterkalt ist und ich wäre viel lieber nach Kalifornien und ans 
Meer gegangen.  Nach der Zusage der Twin Cities German Immersion School, einer deut-
schen Grundschule von Kindergarten bis Klasse 8 im Bundesstaat Minnesota, ging es daran, 
alles Organisatorische zu erledigen. Ich muss gestehen, dass ich doch sehr oft genervt war 
weil der Visumsprozess etwas aufwändig ist und die Amerikaner es einem nicht leicht ma-
chen. Doch alle Hürden waren es wert!   
  
Ankunft  
  
Ich habe meinen Flug für Mitte Januar von München nach Minneapolis/St. Paul gebucht. Als 
Rückflugdatum habe ich Anfang Juli gewählt, da es mir nach meinen 5 Monaten Praktikum 
erlaubt war bis zu 30 Tage länger im Land zu bleiben. Ein Rückflug musste jedoch schon vor 
der Einreise mit gebucht werden weil die Amerikaner wohl Angst haben, dass man im Land 
bleiben möchte. Hin und Rückflug kosteten etwa 800 €. Ich bin über Philadelphia nach  Min-
neapolis geflogen. In Philadelphia hatten wir ca. eineinhalb bis zwei Stunden Zeit, was nur 
knapp gereicht hat, da man Ewigkeiten braucht um durch alle Stationen am Flughafen zu 
kommen.   
 
Unterbringung  
  
Am Flughafen Minneapolis/St. Paul wurde ich von der Spanisch Lehrerin der TCGIS abge-
holt. Während meines Praktikums wurde ich als Amity Praktikantin bei einer Gastfamilie un-
tergebracht. Da bei meiner eigentlichen Gastfamilie jedoch noch meine Vorgängerin für eine 
weitere Woche untergebracht war, konnte ich die ersten zwei Wochen meines Aufenthaltes 
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bei der Spanisch Lehrerin der TCGIS und ihrer Familie wohnen. Hier wurde ich herzlich emp-
fangen und all die Müdigkeit vom Flug war vor lauter Aufregung sofort vergessen. Auch die 
nächsten Tage habe ich mich sehr wohl bei der Familie gefühlt, habe viel mit der Spanisch 
Lehrerin unternommen und schon an meinem zweiten Tag konnte ich durch sie zwei andere 
Lehrerinnen der TCGIS kennenlernen. Mit einer der Lehrerinnen verstand ich mich auf An-
hieb sehr gut und ich war sehr froh, sie bereits kennengelernt zu haben weil sie in der Paral-
lelklasse unterrichten wird.  Die ersten Tage und circa zwei ersten Wochen waren jedoch 
sehr anstrengend für mich weil ich große Probleme mit der Zeitumstellung hatte und ich 
Nächtelang wach lag.   
 
Leben in der Gastfamilie  
  
Nach zwei Wochen konnte ich dann zu meiner eigentlichen Gastfamilie umziehen. Nachdem 
ich die Familie bereits bei einem Kennenlern-Abend von der Schule getroffen hatte, hab ich 
mich auf das Leben in der Gastfamilie gefreut. Zur Familie gehören die beiden Eltern und 
eine fünfjährige Tochter, die gerade im Kindergarten der TCGIS war und ein kleiner Hund. 
Die Eltern waren zuerst sehr introvertiert und auch die kleine Tochter war am Anfang sehr 
schüchtern womit ich nicht gerechnet hätte weil die meisten Amerikaner doch sehr offen sind 
und etwas mit ihrer Freundlichkeit übertreiben. Sie haben sich aber von Anfang an für mich 
und meine Heimat interessiert und nach ein paar Wochen sind alle offener geworden und ich 
wusste, dass sie mich wirklich mögen und für mich da sind. Besonders mit meiner Gastmut-
ter habe ich viele Gespräche geführt und sie hat mir immer zugehört, wenn ich Probleme in 
der Schule hatte. Beide Elternteile waren berufstätig, meine Gastmutter war Psychologin und 
mein Gastvater Lehrer für amerikanische Literatur am Community College. Deshalb musste 
meine kleine Gastschwester jeden Tag außer freitags nach der Schule in die Nachmittagsbe-
treuung. Das hieß für mich, dass ich auch jeden Tag meist bis ca. 17 oder 17.30 Uhr warten 
musste. Ich wurde nämlich von der Familie zur Schule hin und zurück gefahren. Für mich 
hätte die Möglichkeit bestanden, in der Nachmittagsbetreuung der Schule zu arbeiten und  
extra Geld zu verdienen, ich muss jedoch gestehen, dass ich nach Schulschluss lieber ins 
Fitnessstudio gegangen bin. Das Fitnessstudio war direkt neben der Schule und als Prakti-
kant haben wir eine Vergünstigung bekommen, sodass es prima war um den Kopf nach ei-
nem anstrengend Schultag freizubekommen.   
  
In der Gastfamilie war die Verpflegung umsonst und ich bekam deshalb von der Praktikums-
schule nur ein kleines Taschengeld  von 150 US $. Im Haushalt der Familie musste ich nicht 
viel helfen weil wir trotz unserem kleinen Haus eine Putzfrau hatten. So habe ich angeboten, 
wenigstens das Geschirr täglich zu erledigen und natürlich habe ich meine Wäsche selbst 
gemacht und mein Zimmer sauber gehalten. Unter der Woche habe ich jeden zweiten Tag 
meiner Gastschwester beim Schreiben deutscher Wörter gelernt (in den USA lernen die Kin-
der bereits im Alter von 5 Jahren im Kindergarten Lesen und Schreiben) und ein paar deut-
sche Lieder mit ihr gesungen. Ich muss gestehen, dass ich ein wenig skeptisch war, mit 23 
Jahren in einer Gastfamilie zu leben aber im Nachhinein finde ich, dass es sehr positiv war 
weil ich viel über Land und Leute gelernt habe und ich ein recht einfaches Leben in der Fa-
milie hatte. Von anderen Praktikanten habe ich gehört, dass sie jedes zweite Wochenende 
Babysitten mussten. Ansonsten habe ich die Familie ab und zu in die Kirche begleitet und 
alle paar Wochen für sie etwas Deutsches gekocht.   
  
Praktikum  
  
An meinem dritten Tag ging die Schule und somit mein halbjähriges Praktikum los, wobei ich 
damals nicht wusste ob ich mich freuen soll. Von Kommilitonen der Universität Augsburg, die 
im Semester vor mir an der TCGIS waren, habe ich bereits erfahren, dass ich nicht gerade 
Glück mit meiner Betreuungslehrerin hatte. Ich werde das halbe Jahr in einer ersten Klasse 
verbringen und die Klasse war unter den anderen Praktikanten als sehr schwierig bekannt 
und man teilte mir mit, dass die Lehrkraft sich nicht durchsetzten kann. Ich wollte mir aber 
erst mal ein eigenes Bild machen.   



  
Von der Klasse, der Lehrerin und der Praktikantin des Sommersemesters  wurde ich freund-
lich begrüßt und nach einer kleinen Vorstellung meinerseits durfte ich mich zuerst im Hinter-
grund halten. Meine Vorgängerin war nämlich noch eine Woche da, sodass sie mir alle Ab-
läufe erklären konnte. Schon bereits nach dem halben Tag, wurde mir klar, dass das halbe 
Jahr nicht einfach werden wird. Alles, was ich bereits über meine Betreuungslehrerin gehört 
hatte, hat sich bewahrheitet. Die Kinder machten, was sie wollten und die Lehrkraft konnte 
nicht wirklich durchgreifen. Meine Vorgängerin hat mir aber viel Mut zu gesprochen und dass 
es schon machbar ist.   
  
Meine Hauptaufgabe als Praktikantin bestand darin, den Erstklässlern die deutsche Sprache 
und Kultur näher zu bringen. Einige der Schüler hatten deutsche Eltern oder deutsche Vor-
fahren aber ganz viele Kinder hatten auch keinerlei Vorkenntnisse des Deutschen, wie zum 
Beispiel meine Gastfamilie. Den Großteil des Tages verbrachte ich jedoch damit, den Kin-
dern bei Arbeitsblättern zu helfen, welche von der Lehrkraft  
schlecht aufbereitet waren, und Ruhe in der chaotischen Klasse zu schaffen. Des Öfteren, 
habe ich mit einem Schüler das Klassenzimmer für ein paar Minuten verlassen, um mit ihm 
an seinem Verhalten zu arbeiten und sich auf die Aufgaben zu konzentrieren.   
  
Eigenständig durfte ich das Fach „MENUK“ unterrichten, das dem bayerischen Heimat- und 
Sachkunde entspricht. Unterrichtet habe ich täglich circa 45 bis 60 Minuten. Meine Schüler 
haben beispielsweise etwas über die Vogelarten in Minnesota, die Wochentage und Monats-
namen gelernt und wie man die Uhr liest. Ebenfalls habe ich eine umfassendere Einheit zum 
Thema „Das Leben auf einem altertümlichen Bauernhof“ verfasst und einen Ausflug zu einer 
Farm in der Umgebung organisiert.  Ebenfalls war ich dafür verantwortlich, jeden Morgen die 
Hausaufgaben zu korrigieren und die Anwesenheitsliste zu führen, meine Schüler im Kunst-, 
Sport- und Musikunterricht zu begleiten und gewisse Dienste auszuüben. Zum Beispiel 
mussten die Praktikanten die Aufsicht beim Mittagessen und in den Pausen übernehmen. 
Besonders die Pausenaufsicht war nicht immer einfach, da man Konflikte der Schüler bei -
30°C lösen musste.     
  
Trotz meiner eher schlechten Erfahrungen mit meiner Lehrerin, war das Praktikum Goldwert. 
Ich bin sehr froh, dass ich nicht aufgegeben habe und ich mir als Ziel gesetzt habe, mich 
richtig um die Kinder zu kümmern. Es war schön zu sehen, dass die Kinder mir alles anver-
traut hatten und ich für sie der erste Ansprechpartner bei Problemen war. Meine Klasse war 
zwar sehr chaotisch und es gab einige Kinder mit Verhaltensauffälligkeiten, jedoch ist mir 
bewusst geworden, dass man das mit viel Disziplin und Konsequenz in den Griff bekommt. 
So habe ich in meinen Schulstunden besonders darauf geachtet, dass die Schüler genau 
das üben. Durch die Tatsache, dass meine Lehrerin mir nicht viel bei der Vorbereitung des 
Unterrichts helfen wollte, musste ich lernen eigene Herangehensweisen zu entwickeln und 
ich bin selbst kreativ geworden. Unterstützt wurde ich glücklicherweise von der Lehrerin der 
Parallelklasse, die mir oft Tipps gegeben hat und mich oft für ein paar Minuten in ihren Unter-
richt geholt hat um mir Lieder oder andere Dinge zu zeigen.    
  
Stadt und Umgebung  
  
Während meines Praktikums habe ich in Minneapolis im US-Bundestaat Minnesota gelebt. 
Der US-Bundestaat Minnesota liegt im Norden des Landes an der Grenze zu Kanada. Auf-
grund der vielen Seen wird Minnesota auch „Land der zehntausend Seen“ genannt. Beson-
ders im nördlichen Teil des Bundesstaates grenzt ein See an den anderen und die Land-
schaft ist atemberaubend, wovon ich mich bei einem Wochenend-Trip mit meinen Freunden 
auf einer Ferienhütte selbst überzeugen konnte. Nach Alaska ist Minnesota der kälteste 
Bundestaat der USA und somit herrschten bei meiner Ankunft im Januar -30°C. Selbst An-
fang Mai hat es nochmal geschneit, wonach es dann jedoch schnell wärmer wurde und  die 
Sommer sehr heiß und schwül sind.   
  



Minneapolis ist die bevölkerungsreichste Stadt im Bundestaat Minnesota. Minneapolis bildet 
zusammen mit St. Paul, wo sich die Praktikumsschule befand, die Metropolregion der „Twin 
Cities“. St. Paul ist die Hauptstadt und zweitgrößte Stadt des Bundestaates Minnesota. Min-
neapolis und St. Paul grenzen direkt aneinander und sind nur durch den Mississippi getrennt. 
Die Metropolregion Minneapolis-St. Paul umfasst circa 3 Millionen Einwohner.   
  
Saint Paul ist vor allem im kulturellen Bereich bedeutend. Die zahlreichen historischen Mu-
seen bilden hier den Schwerpunkt. Eine Besonderheit in Minneapolis stellen die sogenann-
ten Skyways dar.  Das sind kilometerlange geschlossene Fußwege in Form eines Glasgangs 
über den Straßen und die von einem Haus zum anderen verlaufen. Sie verbinden beispiels-
weise Parkhäuser, Läden, Banken und Restaurants miteinander  und ermöglichen es den 
Menschen alle Besorgungen zu erledigen ohne je ins Freie gehen, was besonders bei den 
extremen Temperaturen im Winter sehr von Vorteil ist.   
  
Freizeitaktivitäten  
  
Ebenfalls in Minneapolis befindet sich die Mall of America, das größte Einkaufszentrum der 
USA. Hier gibt es über 500 Geschäfte und Restaurants auf mehreren Stockwerken und so-
gar ein Freizeitpark ist in das Einkaufszentrum integriert. In diesem Shoppingparadies habe 
ich so manchen freien Tag allein oder mit Freunden verbracht wenn es draußen -30°C hatte.   
  
Die Twin Cities hatten auch im Nachtleben einiges zu bieten, sodass ich oft mit all den ande-
ren Praktikanten der Schule abends in eine Bar oder eine Disco gegangen bin, wobei man 
natürlich immer darauf achten musste seinen Reisepass mitzunehmen. 


